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Solotbumerisches Wochenblatt.
Samstag dm l7tm Wetnmon. /

^^'42.

O vsm'»5 vsnirstis öc omnîâvsnîrzz î

O Eitelkeit der Eitelkeiten, und alles Eitelkeit

Weltfreude und Glückesschimmer, was seyd ihr? —°

Eitelke»t -- Es ist wahr, dieser königliche Aufruf ist

sv abgenützt und verblichen, als wie ein Vierbazenstück,

aber dessen ungeachl hat es doch das reinste Silber.
Nlan muß durch manche Hand gehen, eh' man prob«

bälrig von den Ergötzlichkciten des Lebens urlheilen à
Wer da diesen Kernspruch Salomons in seiner ganzest

Stärke empfinden wollte müßte gleichsam salomonisch

seirbt haben. Doch dies thut nichts zur Sache; es

liegt für alle noch viel Belehrendes in diesem Krastge»

danken Die Menschen sind überhaupt so ziemlich gleich;

Kur das Mehr oder Weniger bey dem Aufwand ihrer

Thorheiten unterscheidet sie von einander. In einer

kleinen Stadt wo man eine große Schaufpielergestll»

schaft zu unterhallen nicht im Stande ist da spielt

chan Mmioneten kind wenn der König seine Schäfer,
stunden genießt, so hat auch der Holchacker seine Kult?

kacht ; beydes ist eitel, so bald der Tag anbricht.

Salomons Geist dürstete nach Glückseligkeit, /whe
Geburt, irdische Güter, Feinheit des Geshmacks. aties

Wen ihm günstig tu seyn, diesen glühenden Wunsch



»

zu bestiedigen. Er trank den Becher der Wollust in

vollen Zügen, und dürstete; er schöpfte aus allen Freu-
denquelle» der Natur und Kunst und dürstete ; fand

endlich alles eitel und leer. Ja, zur Glückseligkeit ge»

hört etwas mehr als hoher Stand und Ueberfluß an

äußern Gütern; sie ist ein innerlicher Zustand, und

gründet sich auf die Fähigkeit, mit wählender Vernunft
und kluger Sparsamkeit zu gemessen. Dreymal selig

derjenige, der dem Wechsel der Dinge kaltblütig zu-

sehen kann der nicht nöthig hat seine Lebensfreuden

von außen zu erbetteln sondern selbe aus der Fundgrube

seines ruhigen Herzens schöpft! Salomon sah ein,

daß alles hienieden unstär sey ; sein Blick war scharf

und richtig; denn der kommende Tag kann jahrelanges

Glück und die gröste Herrlichkeit auf einmal zernichten«

Wie mancher hat einen Tag zu viel und eben daruw
sein Glück und seine Ehre überlebt oder wo ist der

Sterbliche der im Schoose des Ueberfiußes gegen alle

Vorfälle der Zukunft gesichert wäre Dies ist eben

das höchste Unglück beym grösten Glück, daß es so viel

zu fürchte» so viel zu verliehren und so wenig ganî

Sicheres hat. Kronen helfen nicht für Kopfweh; und

das Ungewitter des Jammer und Elends bricht desto

heftiger über Marmorpaläste los, je langsamer es steh

heran zog. Die nagenden Sorgen setzen sich gleich den

Blutsaugern nicgens lieber an, als wo sie die meiste

Nahrung finden. Die Thronen der Erde sind gewöhn'

lich ihre Lieblingsstätte ; sie begleiten deren Besitzer bis

in die Schlafkammer, und störren sie in ihren Träumen

; sie wachen mit ihnen auf, und verlassen sie uit-

denn »hr ganzes Leben ist unersättlich an Foderunge» -

von denen die wenigsten befriediget werden; Es »st

von ehrgeizigen Entwürfen, und eigennützigen AbD"



ten, voll von gefährlichem Versuchen, und fthlgeschlag-

Nen Hoffnungen. Ihre Sinnen werden stumpf und av.

genützt durch die öftere Wiederholung des Vergnügens,

daher dieser Ueberdruß und Ekel; daher das Unvcrmo,

gen sich immer höhere und lebhaftere Freuden zu ver.

schaffen; daher jene Leere des Kopfs und Herzens /
verbunden mit der marternden Langweile, dieser irdt-

schen Hölle aller Großen und Reichen. Ich will nichts

sagen, von ihren meistens misvergnügten Ehen und gar

oft zerrütteten Familien Umständen, nichts von ihren

unglücklichen Liebshändeln und den daraus erfolgenden

Geists und Körpers Schwächen nichts von der ewigen

Furcht vor Nachstellungen und Gift, von dem Murren

Und der Unzufriedenheit des Volks, samt der Unmöglichkeit

dein allem abzuhelfen; dies sind ja nur einige

von den so häufigen höchst unangenehmen Vorfällen,
welche die schimmerendcn Tage unsrer so gepriesenen

Halbgötter verfinstern. Alles erinnert sie, daß sie Menschen

sind vom Glück begünstiget und hoch erhoben,

um vielleicht dereinst desto härter und tiefer zu fallen.

Von keinem einzigen Menfchenübel hat sie die Natur

freygesprochen. Gram, Krankheit, und Leiden sind eben

so ihr Antheil, wie jedem vom Weibe Gcbornen:

dem elendesten Bettler, dem ruchlosesten Straßcnrauber

begegnen kann eben dies kann auch den, Grosten cr

Erde widerfahren. Die Geschichte zeigt uns, wie ,cyv"

Könige unter dem Beil des Henkers geblutet haben.

Wenn ein Nero und Andere ihm ähnliche Ungeycuer

den Nachstellungen der Misvergnügten ""^"-egen, P

last sich dieses noch begreiffen ; aber wenn 'äst gege

das Leben eines Titus, der die Freude des Menschengeschlechts

war, Anschläge gemacht werden 'wenn Heinrich

der Vier», die Liebe und der Stolz semes Volks,



davon nicht sicher ist, dann muß das Leben der besten

Fürsten ein sorgenvolles und marterendes Leben seyn.
Wenn man dies alles so reiflich überdenkt, so muß man
sich in der That verwundern daß es noch Menschen

giebt, die sich dieser gefahrvollen Bürde unterziehen,
die um das Wohl Andrer ihre eigne Ruhe täglich auf,
«pfern. Es scheint wirklich der Stand dieser höhern
Menschenklassen sey nur darum mit so viel Lasten und

Gefahren verbunden um selben weniger begebrungs,
werth zu machen, und uns zur Arbeit und Geuügsaim
keit im Privatstand aufzumuntern.

In der That, nur das Privatleben kan gegen solch!

Anfälle sichern ; und wenn dauerhaste Glückseligkeit is
der Welt möglich ist, so sindt man sie gewiß nirgens,
als bey den stillen, häußlichen Freuden des Privatste
des. O ihr sedgen Bewohner freyer Gebirge'
geizet nie nach Gold und hohen Würden werdet des

Glückes nicht müde daß ihr in euern niedern Hütten
so ungestört und unvcrmiicht gemessen könnt! In Zti-
ten allgemeiner Gährung, wo weile Staaten in ihre«

Grundfesten erschüttert werden, wo der Künstler,
Handwerker und Landmann bedrängt und brodlos herumirrt'
ruht ihr im Schoose unbrorgter Freyheil mitten il«

Genuße des reichlichsten Seegens. Was mere Ha»5
aussäet, das kann sie auch einärndten. Und was
bauet und pflanzet, dessen freuet sich der dankbare Enkel.

^ Ka»n sich die höchste Einbildungskraft ^
schöneres Gemälde entwerfen, als das stille Leben eines

Lreugebohrnen, rechtschaffnen Privatmanes In der
wohlgezogner Kinder, an der Seite einer treuen Gattin/
bey guten Kräften des Leibs frey von körperlichen

Uebeln « durchwandert «r diese irdische Laufbahn sorgen



los und heiter. Seine Arbeitsamkeit schützt ihn nicht

Nur vor Langweile und den schädlichen Folgen deS

Müßiggangs, sondern sie versaaft ihm alte Nothwendigkeiten

des Lebens, versüßt ihm den Genuß, und

Ersetzt ihn oft noch i» häuslichen Ueberfluß Seine
«reunde ehren ihn, weil er Allen dient und Gutes
wünscht. Femde hat er wenige oder gar keine, indem
^ Niemand beleidiget, und sich hütet/durch einen un-

jàhigen Aufwand oder andere Unterscheidungszeichen

Neid seiner Mitbrüder auf sich t» ziehen. Im
Handel eines tugendhaften Lebens und ungekränkle»

^ufs findet der ehrliche Mann auf allen seinen Wegen

Finnen gestreut ; er genießt das Gegenwärtige so

behutsam daß es ihm für die Zukunft nicht schädlich
lvird. Er beschränkt seine Begierden nach dem Vrrhält-
b'ß seiner Lage / und beqelW daher nie etwas Unmögliches.

In der Betriebiamkeit seiner Geschäften sindt
^ sein einziges Vergnügen ; er schaut dabey nicht so

sast auf das was seinen Vortheil mehr oder weniger
begünstiget, sondern allemal mehr auf das / was ihm
Üach den Umständen recht und Pfltchtmäßig scheint-

Vernunft und Religion leuchten in seiner Seele ; und die
Gerechtigkeit ist tie Führerin seiner Handlungen. Er
^ül lieber Unrecht leiden als Andern Unrecht thun,
^enn auch der Erfolg seiner Unternehmungen nicht
üilemal seinen Wünschen entspricht, so wird er nicht

^üsniüthig / schiebt die Schuld nicht auf Andere,
sondern lernt daraus mehr Vorsichtigkeit für die Zu-
Unft. Krankhellen und andere Unfälle der Natur sind

seinen Augen keuie Uebel, er betrachtet sie vielmehr

wohlthä-ige Mittel, die unsern Geschmack schärfen,
Um das Giite nachher desto lebhafter zu empfinden.
Auf diese Art ist ihm der enge Kreis ftin« Welt kein



Schauplatz der Verwirrung und Thränen ; Nein
Tag ist ihm ein neuer Beweis von der Güte ^
Weisheit Gottes der seine Geschöpfe nur durch ^
Ausübung der Tugend glücklich macht. Und wenn^?
die Stunde herbeykömmt, die seiner Körpershülle ^
lösung und Verwesung droht, wen der Arzt die Ack)^
zuckt, und die ängstlichen Thränen in den Augen ^
Familie den nahen Abschied verkünden; so sagt er nm

kleinmülhig mit Salomon: alles ist hier eitel!
er hat höhere Begriffe von dem Werth der Dinge ^
5>er Bestimmung des Menschen. Seine letzten

find : „Alles ist gut hienieden wenn man es

„Gottes Gesetze benutzt. Wer in der Wahrheit gest^

„wird dorr die Wahrheit im Lichte schauen ; denn ^

„Zustand in der Ewigkeit ist eine richtige Folge des ^

„genwärtigen Lebens.

Nachrichten.
Hr. Parlasca und Comp. unter der Schützenzunst î

einen prächtigen Vorrath von den schönsten EngM
und Französischen Kupferstichen, und vortreM,
Musikstucken; auch sind bey ihm zu haben eng>>^,

und andere gute Brillen, Federmesser, Uhrenkel^.
Schlüssel, Scheren und Schnallen tc. Verschiß
Gattungen Seide!» zum Stricken und Nähen.

Alles um einen billigen Preis.

ls.s 8ieur tiezarci <Hs ^anc^rienrira cette foire
un assortiment complet'ste Denteliez cîe sslaltl''

à Linons llatillsz lies hgz cle 8ogre clc
unalitêîî, route sort e cle lViouclioirs, ris s?!>2e!

^
Uaris Lc l?aiiez an^Ioilez ainli que rlez rul?ani.^
la ö/losts, cles öonnets ronclz Lc un assortiment ^
i^loussèlins ainli que riez couponz, Iltielit
Loutiqus sous la tâzihzus.
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